
136Weitere Existenzbedingungen sind Nahrung,
Kleidung u. Wohnung.
D. Nahrung. Diese bieten vor allem Ackerbau u.

Viehzucht. Das Bild, das sich uns über die Viehzucht
aus alten Schriften überliefert hat, ist ein anderes

als die jetzige Zeit bietet. Heute ist die Aufzucht
des weiblichen Teiles (Kälber u. dreijährige
Rinder(Zeitkalben)) infolge des erweiterten

Absatzgebietes (Bayern, Schwaben u. s. w.) in den
Vordergrund gerückt. In den Alpenverlösungsur¬
kunden ab 1642 ff. ist immer vom Stierhaufen, der "gen

Moss" (Moostal) getrieben wird, während es vom

Ochsenvieh heißt, daß es "in das Verwall geht u.
dort geälbet wird". Stier sind die Jungochsen
(Haler oder Höaler), wie man sie heute nennt.

Heute werden aber zum größten Teil die "leeren"
Kalben ins Moostal u. die Zeitkalben ins Ver¬
wall getrieben. Damals wurden also haupt¬
sächlich Ochsen gezüchtet, nach denen als Zug¬
vieh große Nachfrage war u. die zum guten
Teil "ins Land" (Südtirol) verkauft wurden.
Bei der Albenverlosung 1747 (pro 1749- 1779)
beschwerten sich die Ralsberger wegen der



137(wegen der) Zuweisung der Hirtschaften (14 1/2) mit
der Begründung, daß in diesem Zehent das Küh-
u. Melkvieh sehr angewachsen sei, das Kalbenvieh
aber gänzlich abgenommen habe". Darum wurde
dem Zehent Ralsberg noch eine Hirtschaft (für 22
Kühe) ohne Präjudiz bewilligt (15 1/2)
Der Ralsberg ist eben eine Berggemeinde, wo

man - außer im Winter - alles auf dem Kopf oder
auf dem Rücken tragen muß. Infolgedessen brauchte
man kein "Men"- oder Zugvieh. Der Export an
Ochsenvieh hatte um diese Zeit wohl auch stark nach¬
gelassen, weil infolge verbesserter Verkehrs¬
verhältnisse das Vorspannwesen mit Ochsen zurück¬
gegangen war. Daher züchtete man am Ralsberg
nur das zur Nachzucht nötige Kalbenvieh u. stellte
sich hauptsächlich auf Milchwirtschaft ein.
Eine große Bedeutung in Hinsicht auf Kleidung
u. Volksernährung hatte damals die Schafzucht.
Es galt der goldene Spruch: "Richt dir Baja (Bienen)
u. Schaf' - dann leg' di nieder u. schlaf'."
Daher ist es erklärlich, daß damals viel mehr
Schafe gezüchtet wurden als heutzutage.
Wie ich in einem Akte im Verfachbuch von Landeck
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gelesen habe, wurden vor ungefähr 200 Jahren auf die

Schafalb Almejur bei 1000 - 1200 Schafe aufgetrieben.
In der Albverlosungs-urkunde ab 1747 wird
gefordert, daß in der Alpe Boden genau angegeben
u. bestimmt werde, wo u. wann die Schafe im
Gebiete dieser Alpe die Weide genießen dürfen.
Heute sind aber in dieser Alpe keine Schafe mehr. Mein
Bruder Vincenz, der mehrere Sommer in der Alpe

Alperschon die Kühe hütete, weiß, daß dort
2000 Schafe u. darüber in der Schafalpe aufge¬

trieben wurden. Die Einfuhr von Baumwolle

u. die leicht zu habenden Fabriksstoffe haben der

Schafzucht einen schweren Stoß gegeben.
Auch mit der Zucht der Ziegen ist es ähnlich - abge¬
sehen davon, daß die staatlichen Forstorgane eine
zum Teil erklärbare, alte Feindschaft gegen
das "Gaißziefer" haben u. hatten. In der Verlosungs¬

urkunde 1642 heißt es: "Das Gaisvieh hat seine
Weide auf den Langesbergen nach Abtrieb der Kühe
in die Hochalben u. im Hochgebirge". In der alten
Dorfordnung von Strengen, die ich aber nicht mehr
finden konnte, soll gestanden sein: Der Gaishirt soll
die Gais mit fliegender Geißel ins Hochgebirge

treiben".
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Über die Beihilfe der Schafe im Dienste der Volks-
ernährung gibt uns eine Bestimmung in der Alpen¬
verlosungsurkunde ab 1667 Aufschluß; es heißt
dort: "Auch sollen in die Verweller Alb keine
Lebschafe, sondern nur Stechschafe u. Kastraun
(Gstraun-castrati) aufgetrieben werden, damit der Hirt
mit diesen Schafen auch die schwer zugänglichen
Ort u. Winkel beweiden kann, wo die schwachen
Schafe erliegen. Der Augenschein hat ergeben, daß
bisher viel Weide unbenützt geblieben ist wegen
diesen schwachen Schafen, die dann ihre Nahrung
dort suchen, wo auch das Rindvieh weiden könnte".
Stechschafe sind jene, die zum Schlachten bestimmt

sind, während die Lebschafe der Nachzucht dienen.
Nun war u. ist in Verwell eine bedeutende Schafherde,

die ganz zur Volksernährung diente. Damit stimmt
auch eine Äußerung, (die ich in meiner Jugend öfter
hörte, wenn vielleicht eine Untermittelernte war:
"Müessen wir halt ein paar Schaflen abstechen".) 1)
Diese Bedeutung der Schafe für die Volksernährung./.
1) Noch heute ist in Verwall eine eigene Herde die sg.
"Neasser". Es sind die kastrierten Böcke u. Widder u.d.gl.die eben dem genannten Zwecke dienten. Neasser (mit
scharfem ß) kommt von "Nießen", ahd. viozan, genießen,
(Genosse, der Teil hat am Genießen). Neasser sind also Böcke
u. Schafe, die dem Genießen dienen, also Stechschafe.
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./. läßt es auch verstehen, warum man den Schafen

eine dem heutigen Tierschutz verwandte Sorgfalt
zuwendete.
In der Alpenverlosungsurkunde ab 1667 wird
bestimmt: "Es sei von altersher üblich gewesen,

daß man bei der Albfahrt am ersten Gampen außer
der Klamm gegen der Kühtajen Alperschon 11/2 bis 2 Stunden
die Schafe ausruhen ließ. Die Inhaber der benach-
barten Kühalb wollten aber dies nicht dulden u.
bestellten Leute, welche das verhindern sollten.
Weil aber viele schwache u. schlechte Schafe über

das Joch getrieben werden u. diese Ruhe von 11/2
bis 2 Stunden diesen Tieren höchst notwendig ist,

so muß diese Ruhezeit unbedingt eingehalten
werden u. in dieser Angelegenheit ist das ganze
Zweiteilgericht maßgebend. Diese Bestimmung
mußte öfter wieder neu eingeschärft werden.
Im Jahre 1632 war ein Streit wegen der Alper¬

schoner Schafe. Die Hirten triebe die Schafe auch in
die Bergmähder der Flirscher auf Flarsch. Die

Flirscher wollten dies nicht dulden. Der Streit
wurde wie üblich durch einen Vergleich geschlichtet.
Die Flirscher haben das erworbene Recht, diese
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Mähder zu mähen. Der Schafhirt von Alperschon darf

die Schafe nur im Notfall (bei großem Mangel an
Weide u. bei abnormen Schneewetter (Schneeflucht)
in diese Mähder treiben. Jedoch müssen unparteischeMänner solche Notlagen in Augenschein nehmen
u. ihr Urteil darüber abgeben.
Öfter wird auch bestimmt, daß die Schafe bei der

Auf- u. Abfahrt bei der Reitrinne (zwischen Pettneu
u. Schnann) das Recht haben die Schafe ober- u. unter¬
halb der Strasse ausruhen u. weiden zu lassen.
Die Pflege der Bienenzucht war in alten Zeiten
eine wirtschaftliche Notwendigkeit. Süßstoff, den

unser Organismus notwendig braucht, nament¬
lich der Kinder, war in Form von Zucker nicht
leicht oder gar nicht zu haben. Darum war früher
wohl fast bei jedem Hof ein größerer oder kleinerer
Bienenstand. In meiner Jugend war auf dem
Estrich unseres Hauses eine Anzahl von Bienen¬
körben. Sie wurden von uns Kindern zum Spielen
u. s. w. gebraucht u. werden jetzt wohl nicht mehr
vorhanden sein. Leider ist die Bienenzucht im
vergangenen Jahrh. fast ganz abgekommen. In den letzten
Dezennien beginnt sie in moderner Form wieder
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An Feldfrüchten wurden in alten Zeiten fast nur
Roggen und Gerste gebaut. Von Weizen fand ich in
den alten Urbarien nie eine Erwähnung. Heute
erscheint uns eine ausreichende Volksernährung

ohne Kartoffel unmöglich u. doch ist der Kartoffel¬
bau erst in der ersten Hälfte des vorigen Jahrh.
aufgekommen. Damals baute man viel mehr Gerste;
Das Gerstenmehl wurde zum Kochen verwendet.
In meiner Jugend waren "gierstene" Knödel

u. "gierstene" Mehlspeisen das Gewöhnliche. Aus
der Gerste gewann man Brei u. die Breiesuppe
spielte damals eine wichtige Rolle. Wie ich aus
verschiedenen alten Aufzeichnungen entnahm,
baute man statt der Kartoffel viele Hülsen¬

früchte (Erbsen u. Bohnen). Daher ist als Andenken
an die alten Zeiten an vielen Orten (Kauner-
tal) noch der Brauch in die Kartoffel hinein
mehrere Reihen von Bohnen zu setzen.

Die Taler (St. Jakob u. St. Anton) haben im Stanzer¬
tal noch jetzt den Spitznamen "die Bueneler"
von den vielen Bohnen, die sie bauten u. aßen.
Ein anderes Nahrungsmittel ist das Obst. 
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Joh. Alois Auer schreibt in seiner Chronik von
Strengen: Der Obstbau erscheint im Vergleich mit
Grins u. Pians infolge des rauhen Klimas nur
wenig gepflegt u. liefert nur geringen Ertrag.
Es gedeihen zwar noch Kirschen, Äpfel, Birnen
Zwetschken (Spönlinge) u. Pflaumen, aber sie
gelangen nur in günstigen Jahren u. besonders
günstiger Lage zur Reife. 1)
Im vorigen (19.) u. zu Anfang dieses (20.) Jahrh.
war nachweisbar die Obstbauzucht verbreiteter,
u. wurde in höherer Lage, wo heute kaum
mehr Kirschen vorkommen, betrieben.

Durch die starke Lichtung der Wälder scheint
auch hier das Klima bedeutend rauher ge-
worden zu sein.
Übrigens dürfte diese Lichtung der Wälder wohl
nicht der einzige Grund gewesen sein, weshalb die
Obstbauzucht so auffallend zurückgegangen ist. Ein
Hauptgrund war die in der 2. Hälfte des vorigen
Jahrh. einsetzende völlige Vernachlässigung der
Obstbauzucht. In unserem Baumgarten am äußeren
Grieshof waren noch mehrere Apfel- u. Birnbäume.
Nach meinen Erinnerungen war aber der Zustand
1) In Kraft:"Nachrichten von Künstlern u. s. w. Heft II,1 pg 164
heißt es:" 1735. 29. III Der kunstreiche Filipp Wacker, Maler am Bronnen.
am Ralsberg kauft einen Baumgarten samt Kirschen- u.
Pflaumenbäumen, des Verkäufers Gebühr an den Obstbäumen in des
Käufers Gut u. an einem Apfelbaum in Georg Traxls Gut um 43 fl

Gerichts-Verfachbuch 1735 pg 385



144dieser Bäume ganz verwildert: ohne jede Pflege,
mit "Baummies" überwuchert, mit schuppigen
Rinden bedeckt u. s.w. Es haben einige den Versuch
gemacht, die Ostbauzucht wieder zu heben nach
den modernen Errungenschaften u. sie haben er¬
freuliche Erfolge erzielt. In der Haus- u.
Familienchronik von Roman Köll heißt es:

"Georg Juen (geb. 23. 4. 1853) in Perflör besuchte die
landwirtschaftliche Schule in Rotholz u. brachte

das Interesse für den Obstbau zum Leben
u. gründete einen Obstbauverein im J. 1896 u. er¬
zielte gute Erfolge".
Von "pomgärten" ist in den Urbarien der Pfründe

in Strengen u. im Steuerkataster ab 1627/28 öfter

die Rede. Im Urbar ab 1508 wird genannt ein
pomgart auf den "Ängern". Sie sind wahrschein¬
lich im Gebiet vom Weier. In Strengen hatte ein

Hans Runther einen Baumgarten. Den Angaben
nach muß derselbe dort gewesen sein, wo heute
der obere Friedhof ist u. von dort aufwärts.

Ganz nett ist es, wie die Gemeinde Ralsberg
selbst die Frage wegen des Fallobstes regelt.

Es hatte vielleicht Differenzen gegeben zwischen
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dem genannten Ruether u. dem damaligen Kaplan¬
Leider ist die Schrift sehr unleserlich, es läßt sich
nur ungefähr folgendes feststellen:
Das Fallobst (Ops, Äpfel), das von Ruethers Obst¬
bäumen auf das Widumdach u. in die Hofstatt fiel,
gehörte dem Ruether. Was aber in den Widum¬
garten fiel, gehorte dem jeweiligen Kaplan (Zeit¬
weilig war damals schon in Strengen ein
Kaplan, wie wir noch hören werden). Weil
auch das Wort "Schaden" gelesen werden kann, scheint
das Fallobst das Gemüse geschädigt zu haben, oder
der Eigentümer hätte mit Aufklauben des¬
selben dem Kaplan Schaden getan.
Als wichtige Speise galt u. gilt noch das Kraut.
Es ist mir auffallend, daß mir bei Durchsicht der
auf Strengen bezüglichen Urbarien u. Kataster

bisher nur einmal ein Kabisgarten unter¬
gekommen ist, während im oberen Gerichte ein
Kabisgarten zum Hausbestand gehört. Es er¬
klärt sich dies wohl daraus, daß man in Strengenfrüher fast nur das "Rabkraut" kannte. So war
es wenigstens in meiner Jugend auf unserem Tische.
Die "Rab" werden als zweite Ernte nach der Roggen¬
ernte gebaut, im Spätherbst gesammelt u. zu
Kraut geschnitten. So wird es auch in alten Zeiten

gewesen sein.



146E. Kleidung.
Was die Kleidung betrifft war man damals

ganz auf die Hausindustrie angewiesen. Es galt
der pfündige Spruch: "Selbstgesponnen, selbstgemacht
- ist die schönste Bauerntracht!"

Weil die Wolle ein Haupterfordernis im Haus¬
halt der alten Zeit war, hatte, wie die Leute
sagen, jeder ordentliche Bauer damals eine
"Kutte" Schafe. ("Kutte" von "gehutet" ist eigent-
lich die unter einem Hirten, unter Hut stehende
Herde; geh wird im Dialekt zu k. z.B. gehabt -
kött, gehört - keart, gehaut - kaut u. s. w.)
Auffallend ist daß am Ralsberg fast ausschließ¬
lich nur Hanf gebaut wurde. In den Urbarien
u. Steuerkatastern ist der Hanfgarten eine
ständig wiederkehrende Bezeichnung der
Besitzungen, der Immobilien eines Guts¬

besitzers. Meine Mutter hat ausschließlich nur

Hanf gebaut u. verarbeitet. Flachs scheint selten
gebaut worden zu sein. Doch deutet der Name
Ha°rlach (oberhalb, resp. N. W. vom Weier auf
Flachsbau. Har ist der alte Name für Flachs u.
Lache ist soviel als Lacke, worin man den Flachs
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"reaste" (daher der Flurname Harrnas in Fiß,
Harres in Kauns). Tatsächlich ist in der Harlache heute
noch ein Wassertümpel.


